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Mit der Vergangenheit die Gegenwart und Zukunft meistern

Geschichte als Vehikel - wofiir?

Ein Gesprdch unter Historikern

Die Beschdiiftigung mit der Vergangenheit ist im Trend - und dieser
Trend ist ungebrochen. In Stadt und Land hdaufen sich historische
Erinnerungsfeiern, so z.B. in Sempach und Luzern (600-Jahrfeier,
1986), in Ziirich (2000-Jahr-Feier, 1986) und in der Schweiz (700-
Jahrfeier, 1991). Der Antiquitdtenmarkt bliiht, und auf dem Bii-
chermarkt lost ein historisches Buch das andere ab. Allerorts kiim-
mert sich Heimat- und Denkmalpflege um die Erhaltung von histo-
rischen Stadtfassaden. Die offentliche Hand hat ein Interesse, Ge-
schichte im Zeichen eines konservativen Zeitgeistes konkret darzu-
stellen, meint Béatrice Mesmer, Professorin fiir Neuere Schweizer
Geschichte an der Universitdat Bern. Karin Hausen, Professorin fiir
Wirtschafts- und Sozialgeschichte an der Technischen Universitdt
Berlin, fiihrt Frauengeschichte und «Geschichte von unten» ins
Feld, die mit Hilfe von geschichtlichen Erkenntnissen mogliche
Antworten fiir Gegenwartsprobleme suchen. Alfons Fischer und

Isabella Meier unterhielten sich mit ihnen.

Frage: Seit einiger Zeit ist ein zu-
nehmender Riickgriff auf die
Vergangenheit zu beobachten.
Jubilden, historische Museen in
Stadt und Land und Popularhi-
storien, seien es nun Memoiren,
seien es Biicher uiber alte Koch-
rezepte, Dampfschiffe oder Ei-
senbahnen, sind hoch im Kurs.
Warum diesen Heisshunger auf
Vergangenheit?

Mesmer: Zum einen beobachte
ich bei immer mehr Leuten das
Bediirfnis, sich konkret zu ver-
gewissern, wer sie sind und wo-
her sie eigentlich kommen. Zum
andern hat die 6ffentliche Hand
das Interesse, im Zeichen eines
konservativen Zeitgeistes Ge-

Karin Hausen, 1938 in Ham-
burg geboren, zurzeit Pro-
fessorin fir Wirtschafts- und
Sozialgeschichte an  der
Technischen Universitiit
Berlin. Von ihr sind u.a.
mehrere Publikationen zur
modernen Technikgeschich-
te mit besonderer Beriick-
sichtigung der Frauenarbeit
erschienen (siehe Literaturli-
ste).

22

schichte konkret darzustellen,
um Legitimationsinhalte fiir die
bestehenden Verhaltnisse zu lie-
fern. Ich beobachte aber auch
vermehrt einen oppositionellen
Zugriff auf Geschichte. Danach
soll die Beschaftigung mit der
Vergangenheit, vorab den sozia-
len Unterschichten, Rechtferti-
gung fir Anspriiche und Veran-
derungen in der Gegenwartsge-
sellschaft bieten.

Der Geschichte kommt sodann
ein gewisser Unterhaltungswert
zu. Ich meine damit, dass das
Bediirfnis nach illustrierenden
Geschichten und nicht so sehr
nach erklarender Geschichte ge-
wachsen ist.

Hausen: Ich denke, dass das ge-
genwirtige Angebot an Ge-
schichte ein Zusammenspiel als
Bedingung hat: einerseits ausge-
bildete Historiker, Volkskunde-
spezialisten und Museumsfach-
leute, die imstande sind, Ge-
schichte zu vermarkten, und an-
dererseits die Bereitschaft von
Geldgebern, darin zu investie-
ren. Das gilt ebenso fiir den Bii-
chermarkt.

Auf der Seite der Nachfrage
nach Geschichte ist eine Erkla-

rung schwieriger. Ich meine,
dass es sehr unterschiedliche In-
teressenlagen im Suchen nach
Geschichte gibt. Ich sehe, wie
Beatrice Mesmer, ein konserva-
tives, also legitimierendes Su-
chen nach Geschichte fiir die
Gegenwart. Gleichzeitig beob-
achte ich ein Suchen in der Ver-
gangenheit, um neue Moglich-
keiten und Anregungen fir die
Gegenwartssituation zu erhal-
ten. Ein Beispiel: Das Okologie-
interesse fithrt uns dazu zu fra-
gen, wie historisch mit ¢kologi-
schen Problemen umgegangen
wurde. Im ibrigen meine ich,
dass das Nachschauen im Vorrat
an Geschichte ganz charakteri-
stisch ist fiir eine Gesellschaft,
die ihren eigenen Moglichkel-
ten, die Zukunft zu gestalten,
nicht mehr so ganz tber den
Weg traut.

Frage: Habermas betonte ein-
mal, die Vergangenheit entsché-
dige die Biirger und Biirgerinnen
fir die personlichen Belastun-
gen und federe den Druck von
Konkurrenzgesellschaft und ra-
schem gesellschaftlichem Wan-
del ab. Der Geschichte komme
dabei die Funktion eines Flucht-
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Beatrix Mesmer, 1931 in
Miinchen geboren, seit 1973
Ordentliche Professorin fiir
Schweizer Geschichtein Ver-
bindung mit neuerer allge-
meiner Geschichte an der
Universitdt Bern. Sie ist Vi-
zeprisidentin der Allgemei-
nen geschichtsforschenden
Gesellschaft der Schweiz.
Mesmer ist u.a. Mitheraus-
geberin der dreibdndigen
«Geschichte der Schweiz -
und der Schweizer» (Verlag
Helbing und Lichtenhahn).
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vehikels zu. Geschichte kann
aber auch Handlunsfahigkeiten
fir die heutigen gesellschaftli-
chen Verhaltnisse liefern und in-
dividuelle und kollektive Identi-
titen starken. Wie beurteilen Sie
Chancen und Gefahren des
Booms mit der Vergangenheit?
Hausen: Ich gehe davon aus,
dass wir auch heute aus der Ge-
schichte fiir unser Gegenwarts-
verstindnis sehr viel lernen kon-
nen. In der Bundesrepublik gibt
esseit einigen Jahren organisier-
te Formen der Geschichtsaneig-
nung mit neuen Interessen. Ge-
schichtsvereine und Geschichts-
werkstatten versuchen begreif-
bar zu machen, dass Geschichte
auchimmer die eigne und von al-
len mitgestaltete und gestaltbare
Geschichte ist. Es ist durchaus
denkbar, dass ein solches Ver-
standnis von Vergangenheit po-
litische Auswirkungen zeitigen
wird. Ein Beispiel: Die Zersto-
rung von Wohngqualitat in Ber-
li.n etwa wird von diesen histo-
nsch engagierten Kreisen nicht
nur nostalgisch, sondern prézis
historisch und aktuell ausgewie-
sen-und dies hat zu starken Ab-
wehrbewegungen gegen die
Kahlschlagsanierung  gefiihrt.
Auf der andern Seite aber irri-
tiert mich, dass das grosse Inter-
¢sse an Sozialgeschichte mit ei-
Nem geringen Verstandnis fir
politische Zeitfragen einherge-
hen kann.

Mesmer: Geschichte ist nicht
das einzige Vermittlungsinstru-
ment fir politisches Handeln.
E_S gibt Gruppen - wie gesagt -,
die rezipieren Geschichte nostal-
gisch, andere wiederum verwen-
den sie fiir Veranderungsmog-
lichkeiten. Ich mochte nicht die
Hand dafiir ins Feuer legen, dass
sich historisches Bewusstsein in
politische Handlungen umsetzt
- Vielmehr werden diese nach-
traglich mit Geschichte legiti-
miert.

Frage: Viele Dorfer und Stadte
Sind derzeit beschiftigt, Kon-
Zepte fiir historische Jubilden
und Festschriften vorzuberei-

ten. Auf nationaler Ebene wer-
den  Szenarien fir den
700jahrigen Geburtstag der Eid-
genossenschaft (CH-91) ausge-
arbeitet. Die Gefahr besteht,
dass historische Selbstvergewis-
serung dergestalt zu pathetisch-
sentimentalen Ritualen verkom-
men kann und aktuelle Gegen-
wartprobleme wie Umweltzer-
storung, Arbeitsplatzverlust
usw. ausblendet.

Mesmer: Natiirlich ist dies mog-
lich, die CH-91 ist aber ein Ge-
genbeispiel. Sie war urspriing-
lich nicht die Idee der offentli-
chen Hand, sondern privater
Kreise. Das erste vorgelegte
Konzept war im Grunde ge-
schichtslos. Eine o6kologisch-
soziologische Fragestellung
stand im Vordergrund. Diese ist
jetzt aus der Einsicht erweitert
worden, dass man die Dinge
nicht plausibel machen kann,
wenn man sie nicht historisch
unterlegt. Ausserdem zeigt die
CH-91 ein Bediirfnis nach ge-
samtschweizerischer Strukturie-
rung, um dem viel starkeren
Trend zu kantonaler, regionaler
und lokaler Selbstschau entge-
genzutreten. Viele Gemeinden
wiinschen sich eine professionell
erarbeitete Lokalgeschichte.
Darin haben, soweit ich sehe,
auch politische Fragestellungen
Platz, beispielsweise die Frage
nach der Verteilung von Kompe-
tenzen und Lasten.

Frage: Was fir die Schweiz die
CH-91 ist, ist fiir die Bundesre-
publik das fiir 90 Millionen DM
geplante «Haus fiir Deutsche
Geschichte». Frau Hausen,
dient es der Volksaufklarung im
Sinne belehrender Unterhaltung
(Benjamin)?

Hausen: Das «Haus der Ge-
schichte» ist in der Bundesrepu-
blik in hohem Masse umstritten.
Die einen befiirworten eine fest
etablierte Ausstellung, die wohl
auch Legitimationsfunktion zu
erfiillen hitte. Andere sdhen lie-
ber wechselnde Ausstellungen,
die Antworten auf neue Fragen
an die Geschichte liefern. Die

Auseinandersetzung mit Ge-
schichte ist in der Bundesrepu-
blik immer auch vor dem Hin-
tergrund der deutsch-deutschen
Situation zu sehen. Das zeigt
sich am Beispiel von Berlin, wo
beide Stadthilften sich wettei-
fernd auf eine 750-Jahr-Feier
einrichten. Beide Seiten haben
grosse Programme und Ausstel-
lungen vorgesehen. Die Situa-
tion wird schwieriger, seitdem
die DDR auf eine faszinierende
Art ihre nationale Geschichts-
tradition erweitert und die BRD
in eine Art Zugzwang gerit.
gerat.
Frage: «Der jungen Generation
muss die Geschichte in ihren eu-
ropdischen Zigen und Bedin-
gungen wieder geistige Heimat
werden», erklarte Bundeskanz-
ler Kohl (Regierungserklarung
vom 6. Mirz 1983). Gibt es einen
Zugzwang «von innen»?
Hausen: Die Aussage, dass sich
die Jugend mit der Vergangen-
heit auseinandersetzen muss,
gibt es von rechts und links glei-
chermassen. Die von Kohl ange-
sprochene Geschichte als geisti-
ge Heimat hat wohl den Unter-
ton, dass die Jugend «Heimat»
verlieren konnte, wenn die nega-
tiven Seiten der Deutschen Ge-
schichte in den Vordergrund ge-
rickt werden.
Frage: In friheren Jahrzehnten
wurde Geschichte durch die
Dorflehrer und Pfarrer sowie
durch die Eltern an breitere Be-
volkerungskreise vermittelt.
Diese Tradition ist verloren ge-
gangen . . .
Hausen: In sehr breiten Bevol-
kerungskreisen hat es immer in-
tensive Traditionen der Ge-
schichtsvermittlung  gegeben.
Alle Familien hatten ihre Fami-
liengeschichten, die mit Beispie-
len allgemein relevanter Ge-
schichte gesittigt waren. Zum
andern hat die Arbeiterbewe-
gung mit ihrer Arbeiterkultur
sowohl Erfahrungen wie auch
die Deutungen ihrer Geschichte
uberliefert. In Deutschland sind
diese Ubermittlungsmoglichkei-
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ten zwischen den Generationen
durch den Nationalsozialismus
abrupt unterbrochen worden.
Man schwieg iiber die eigene Le-
bensgeschichte, mit der man
nicht fertig geworden ist. Das ist
ein sehr starker Bruch. Mein
Eindruck ist, dass sich das heute
wieder dndert.

Frage: In den spéten 60er Jahren
wurde Arbeitergeschichte mit
dem Ziel betrieben, der Arbei-
terbewegung aktuell Impulse zu
geben. Seit den 70er Jahren for-
dern Frauen eine eigene Ge-
schichte mit gesellschaftsveran-
dernder Kraft. Ist Frauenge-
schichte ein Weg zu vermehrter
Gleichstellung von Frauen und
Mainnern oder vielleicht eher ein
Weg ins Ghetto?

Hausen: Der grosse Fortschritt
ist der, dass heute mehr Frauen,
wenn auch immer noch eine sehr
kleine Schicht, an der Macht be-
teiligt sind. Es sind beispielswei-
se mehr Frauen da, die feministi-
sche Wissenschaft betreiben. Sie
kritisieren die Wissenschaft, die
moderne Gesellschaft generell,
die beide unter dem Anspruch
der Allgemeinheit angetreten
sind, aber 50 Prozent der Men-
schen ausgeschaltet bzw. einen
Sonder-Status zugewiesen ha-
ben. Ich glaube, dass Frauenge-
schichte der Weg gewesen ist,
gegen die Festschreibung des
Frauenverhaltens als natiirliches
Verhalten (z.B. in der Familie)
anzugehen. Diese Befreiung
setzte allerdings erst ein, nach-
dem man sich aus den psycholo-
gischen und padagogischen Fes-
seln gelost hatte, die z.B. der
Mutter angelegt worden waren.
Dies zu erkennen und sich davon
ein Stiick zu befreien, ist die po-
litische Funktion von Frauenge-
schichte.

Mesmer: Man kann die Funk-
tion der Frauengeschichte mit
der Arbeitergeschichte verglei-
chen. Diese ist in dem Moment
relevant geworden, als die Ar-
beiter politisch bereits stark in
die Gesellschaft einbezogen wa-
24

ren. Bei den Frauen ist das glei-
che zu beobachten. Im Moment
als ihre Integration, z.T. wirt-
schaftlich, z.T. juristisch einge-
setzt hat, wurde das ideologisch
vorgegebene Selbstbild veridn-
dert. Das Selbstbewusstsein der
Frauen ist anders geworden.
Hausen: Mein Eindruck ist, dass
heute sehr viel vorsichtiger, aber
auch aggressiver argumentiert
wird. In den Beziehungen zwi-
schen den Geschlechtern hat
sich einiges verdndert. Es gibt
heute ein hohes Mass an Verun-
sicherung der Ménnerposition.
Die Frauenforschung hat aufge-
deckt, dass Frau-Sein seine eige-
nen Qualitdten aufweist. Im Un-
terschied zur alten Frauenbewe-
gung, die Frauen als Menschen
integrieren wollte, streben die
neuen Bewegungen auch eine
Starkung des Selbstbewusstseins
der Frau als Frau an.

Frage: Vieles, was Frauen be-
trifft, ist in der Geschichte, die
von Ménnern geschrieben wur-
de, verschiittet oder unkenntlich
gemacht worden. Ist es nicht
verfithrerisch, diesen Mangel
mit Mythen und Legenden iiber
Frauen, beispielsweise iiber He-
xen, zu kompensieren (Annette
Kuhn)?

Mesmer: Die Mythenbildung
geht dahin, sich nur noch auf
spezifische, weibliche Probleme
zu beziehen. Man hat Lust dar-
an, tber Geburtshilfe, iiber Ab-
treibung usw. zu arbeiten. Das
fihrt dazu, dass Frauen erneut
in ihrem Bewusstsein auf eine
spezifische Seite des Frauenda-
seins fixiert werden. Ich bin ge-
geniiber dem Versuch, so eine
neue Weiblichkeit zu konstituie-
ren, sehr, sehr skeptisch. Denn
das fithrt in der Praxis dazu,
dass man kein Bediirfnis mehr
hat, sich als Frau um die wirk-
lich relevanten Probleme der
Gesellschaft zu kiitmmern. Eine
solche Entwicklung innerhalb
der Frauengeschichte macht mir
Angst.

Hausen: Ich selber habe da auch
Angst. Trotzdem bin ich der

Uberzeugung, dass man das eine
tun und das andere nicht lassen
soll.

Frage: Das Geschichtsverstand-
nis an Universitaten ist wenig ge-
genwartsbezogen und vorab auf
grosse Ereignisse ausgerichtet.
Demgegeniiber  thematisieren
neuentstandene Geschichts-
werkstédtten mit ihrer Alltagsge-
schichte das, was die einfachen
Leuteauch heuteinihrem Alltag
betreffen (Wohnen, 6ffentliche
Ridume, Freizeit, Essen usw.).
Hausen: Ich wiirde die Ge-
schichtswerkstitten und die
Universitaten nicht alternativ
setzen. Die Funktion der Ge-
schichtswerkstédtten sehe ich
darin, dass sie sagen, Geschichte
findet vor Ort statt, und es gibt
nicht nur die Geschichte der
grossen Politik und der grossen
Kulturveranderungen. Diese
Ansatzformen halte ich fiir sehr
wichtig. Im iibrigen hat das Ex-
perimentieren mit den sozialwis-
senschaftlichen Theorieangebo-
ten in der historischen Analyse
zu einer kritischen Erfahrung
gefithrt: Die Theorien halten
nicht das, was sie versprechen.
Deshalb hat das Interesse an
volkskundlich-anthropologi-
scher  Geschichtsbetrachtung
auch an der Universitdt zuge-
nommen und zu neuen Experr
mentierformen gefiihrt.
Mesmer: Geschichtswerkstéatten
machen gewissermassen einen
Transfer von wissenschaftlich
ausgebildeten Leuten in einen
privatwirtschaftlichen Bereich
hinein. Deshalb sind sie vom
Ansatz her nicht sehr anders als
die Universitatsforschung. Das
Bediirfnis nach ihnen ist abef
wahrscheinlich in der Schwel
weniger gross, da zahlreiche In-
stitutionen und Vereine traditio-
nellerweise Geschichte vermit
teln. Im iibrigen gibt es sie Ja
erst, seit Historiker arbeitslos
sind . .. )
Frage: Nochmals: Wo sehen si¢
Chancen in der zunehmenden
Beschiftigung mit der Vergan
genheit?



Mesmer: Ich wiirde sagen, Ge-
schichte raumt mit dem rein fi-
nalistischen Denken auf. Sie re-
lativiert iiberdies Probleme der
Gegenwart und zeigt damit
Moglichkeiten auf, diese etwas
zu entemotionalisieren.

Hausen: Geschichtliche Kennt-
nisse liefern die Chance, die Ge-
genwart nicht fiir den Angel-
punkt der Welt zu halten - und
doch von dieser Gegenwart aus
zu handeln. Es gibt den Optimis-
mus der Historiker, die Verhilt-
nisse in der Gesellschaft als nicht
so festgezurrt zu betrachten.
Das kleine Etwas von histori-
schem Zufall eroffnet doch er-
hebliche Hoffnungen.




AZ 8021 Zirrich

. ' _ 12602
ﬁgnftalhtbllofh@k

Lativ ingevp Latye

2001 Zuey tah

-



	Mit der Vergangenheit die Gegenwart und Zukunft meistern : Geschichte als Vehikel - wofür?

